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Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit: 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 11. Mai 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 

tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Eine letzte Liebe. 
(Fortſetzung.) 


we, Marzoi machte eine aͤngſtliche Bewegung und ant⸗ 
Mete, indem er die Hand gegen den Bucklichten aus⸗ 
füt: „Hoͤren Sie mich: Ich bin weder ein Ver⸗ 
ein er noch ein Geck; das was geſcheben, wird mir 
bier amerwaͤhrender Vorwurf ſein. Daß ich mich von 
zw entfernt habe, geſchah darum, weil ich dazu ge⸗ 
kun den wurde, weil ich nichts für Viktorinens Gluck 
w konnte, weil jede unſerer Zuſammenkuͤnfte eine 
bauchenbeit zu Zwiſt und Verzweiflung wurde. Ich 
. in dieſer Verbindung, wie ein Mann von Ehre 
a eln muß; Madame Marcel zwang mich zum Be⸗ 
e durch ihre tyranniſchen Anſpruͤche.“ 
Sie liebt Sie fo ſehr!“ 
zu ſeh ic mein Herr, Sie wiſſen nicht, was man leidet, 
21 X Ge zu werden.“ 
aber 
— entſcloſſenen Tone, daß der Arzt daruͤber 


„Ich klage Viktor A ah 5 A 
i nen nicht an,“ fuhr dieſer fort; 
> 8 er, fie eben fo ſehr leidet, als ich; aber 
Mal aten unkenicht verſtehen, ſie hat es mir tauſend 
d geſagt. Warum alſo ein Verhaͤltniß fortſetzen, 
5 2 unglücklich machen wird?“ 
8 iſt, weil ſie liebt, um zu lieben, nicht um 
( eo zu fein,“ erwiederte Heinrich kopfſchuͤttelnd, 
„glauben Sie denn, mein Herr, das Herz mache ſeine 


0 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


ut wahr,“ erwiederte Heinrich in traurigem 


Geſchaͤfte mit der Puͤnktlichkeit eines Kaufmannes ab 
und ſchenke nur Liebe gegen Gluͤck? ?““, 

„Wozu nuͤtzt ſodann die Liebe?“ 

„Wozu nuͤtzt denn das Leben?“ j 

„Ich nebme das Leben ohne Zweifel nicht ſo poe: 
tiſch,“ bemerkte Marzoi laͤchelnd, „aber wenn ich liebte, 
fo geſchah es in der Hoffnung, gluͤcklich zu fein,“ 

„Das beißt, Sie ſchieben dem Intereſſe ein Gefuͤhl 
unter und Ihr Herz treibt Wucher?“ | 

„Es mag ſein, mein Herr. Ich ward ſtets in, 
meiner Hoffnung betrogen. Ich wuͤrde mich vielleicht 
darüber haben tröften koͤnnen, wenn ich geſehen hätte, 
daß ich allein leide; aber es war dem nicht ſo; denn 
ich bemerkte, daß wir uns beide getäuſcht hatten.“ 

„Ach, das war zu ſpaͤt, mein Herr, viel zu ſpaͤt,“ 
rief Heinrich — „baben Sie denn geglaubt, daß man 
auch mit der Liebe Verſuche anſtellen koͤnne? Sie ha— 
ben ein Herz an ſich gezogen, und wollen es jetzt, weil 
es zu beftig pocht, von ſich ſtoßen!“ 

„Ich babe dieſe Zuneigung nicht geſucht,“ ſprach 
Marzoi bitzig — „ſie kam, ohne daß ich ſie verlangte, 
und ich nahm ſie mit mehr Verdruß als Freude an. 
Sie zerruͤttete alle Affektionen meines Lebens, fie ſtoͤrte 
die Ruhe meiner Studien, ſie drang wie ein Ungeweihter 
in mein Heiligtbum und ich hatte nicht den Muth, fie 
daraus zu verjagen, weil ſie weinte. Seit zwei Jahren 
fuͤhlte ich die Strafe dieſer Schwaͤche. Ich kann Ihnen 
darum laͤcherlich vorkommen, mein Herr, aber ich glaube 
eine andere Sendung erfüllen zu muͤſſen, als die Thraͤ⸗ 
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nen eines Weibes zu trocknen. — Seit zwei Jahren 
verſplittere ich meine Zeit mit laͤppiſchen Zaͤnkereien 
und lebe mir allein und unnütz fuͤr alle Anderen. Ein 
ſolches Leben iſt ſchlecht und ſtrafbar. — Der Menſch 
iſt nicht für fich allein, ſondern für die ganze Menſch⸗ 
beit erſchaffen. Dieſe egoiſtiſche Liebe, in welcher ich 
mich iſolirt habe, iſt nichts anderes als ein heuchleri— 
ſcher Selbſtmord, mittelſt deſſen wir die Reihen der 
Arbeiter verlaſſen. Ich kann dieſen Weg nicht ferner 
gehen, ich bin Verpflichtungen gegen die Kunſt einge⸗ 
gangen und will fie erfüllen.“ Er erhob ſich bei die⸗ 
ſen Worten, und als ob die Gedanken, die er eben aus— 
ſprechen wollte, ibn in Hitze gebracht haͤtten, durchlief 
er den Saal mit großen Schritten. 

Heinrich batte mit ſchlecht verſtellter Ungeduld zu⸗ 
geboͤrt, und es war leicht zu ſeben, daß Herrn 
Marzois Worte alle ſeine Empfindungen hart getroffen 
batten. Der Zufall brachte dieſe zwei Menſchen auf 
einem Terrain zuſammen, wo ſie nothwendiger Weiſe 
Feinde werden mußten. — Verſtand und Herz ſtanden 
ſich gegenuͤber und erklaͤrten ſich den Krieg. Daher 
erwiederte ihm Heinrich mit aufgereizter Bitterkeit: 
„Ich begreife wohl, wie man gluͤcklich fein Leben hin⸗ 
bringen kann, um auf dem Wege der Kunſt eines jener 
glaͤnzenden Ziele zu erreichen, welches das Genie Einmal 
in jedem Jahrbundert erreicht; die Gewißheit eines 
Zweifels, die Schwaͤrmerei des Herzens, die Berau— 
ſchungen der Liebe und die Thraͤnen eines flebenden 
Weibes ſind freilich dagegen unbedeutende Dinge.“ 

„Nicht eines Zweifels wegen gebe ich dieſen Weg,“ 
rief Marzoi, der in der Mitte des Saales ſtill ſtand, 
„es iſt wegen einer Definition und vollkommenen Loͤ⸗ 
fang, ſeben Sie,“ fügte er hinzu, indem er einen Finger 
an ſeine Stirn legte, „ich habe da eine Idee, die mich 
dahin führen kann, zu erforſchen, wie man lebt. Es 
bandelt ſich nur darum zu wiſſen, ob der Menſch nicht 
aus Voltaiſchen Saͤulen zuſammengeſetzt, und ob das 
Leben nicht eine ganz einfache Miſchung entgegenge⸗ 
fegter Electricitäten ſei.“ 

„Das wird Ihnen wahrſcheinlich dazu dienen, um 
jene wieder ins Leben zuruͤckzurufen, die Ihre Ver: 
ſtoßung getödtet hat?“ fragte Heinrich mit Bitterkeit. 
Der Doktor machte eine ungeduldige Bewegung. 
„Wir verſteben uns nicht,“ ſagte er, indem er nach 
ſeinem Hute griff, um wegzugehen. ' 

Diefe Bewegung ſchien dem Backligen den Gegen: 
ſtand dieſer Erklaͤrung ins Gedaͤchtniß zu rufen. Er 
trat ſchnell auf Marzoi zu und ſprach: „Verzeihen Sie, 
Sie werden wieder kommen, nicht wahr?“ 

„Der Doktor, der beleidigt war, erwiederte: „Ich 
weiß es nicht, ich habe viel zu thun.“ 15 ! 

„Herr Marzoi, rief Heinrich traurig, „ich kann 
nicht glauben, daß Sie mehr darauf balten, zu erfor⸗ 
ſchen, warum der Menſch lebe, als darauf, einen am 
Sterben zu hindern.“ kn! | 

„Madame Marcel bat Erfahrung, und wird einer 


ſolchen Kleinigkeit wegen nicht ſterben,“ entgegnete er. 
Dieſes grauſame Wort war kaum geſprochen, als es 
ihm reute, — allein es war zu fpät. 

Heinrich that einen Schritt vorwaͤrts, indem ſich 
feine Faͤuſte ballten und feine Lippen bebten. Bevor er 
jedoch noch ein Wort geſprochen batte, flog die Thüre 
des Saales mit einem Stoße auf und Viktorine er- 
ſchien auf der Schwelle ihres Zimmers. Sie war bla 
wie der Tod, und ihr rechter Arm war vor fie ausge- 
ſtreckt, gleichſam als wolle fie eine Stuͤtze ſuchen. 

Sie wankte in den Saal, blieb vor den zwei jungen 
Männern ſteben, und ſprach, indem fie ſich eine über: 
menſchliche Anſtrengung anzutbun ſchien, mit hobler 
Stimme: „Heinrich!“ — — 

Dieſer blickte ſie an, und ſchien ſie zu verſteben, 
denn er neigte entſchloſſen das Haupt, gruͤßte ſie und 
verließ langſam den Saal. 

Marzoi ſtand verbluͤfft an derſelben Stelle. 

Viktorine ging zum Sopha, faßte die Lehne, und 
ſetzte ſich wie ein Geſpenſt nieder. „Ich habe Alles 
| gehört,“ — wiederholte fie, „ich danke Ihnen — jetzt 
weiß ich, was ich zu hoffen habe.“ Sie bedeckte ſich 
das Geſicht mit den Haͤnden und verblieb einen Augens 
blick in dieſer Stellung; hierauf erhob ſie das Haupt 
und fubr in demſelben langſamen und duͤſtern Tone, 
als ſpraͤche ſie mit ſich ſelbſt, alſo fort: „Warum ſollte 
ich mich beklagen? Muß es nicht fo fein? Man ge: 
winnt ſich die Liebe einer Frau, indem man ſich gut, 
edel und groß in ihren Augen zeigt: man betet ſie an, 
wie eine Gottheit, man berauſcht fie, macht fie wahn— 
ſinnig; und endlich ſucht man in ihrem Leben einen 
Fleck zu finden, den die Tbraͤnen nicht wegwaſchen 
konnten, und hat man ihn gefunden, ſo erfaßt man 
ihn, wie einen Schatz, wirft ihr ihn mit freudigem 
Stolze vor und verlaͤßt ſie mit Verachtung, indem man 
ihr den Koth der Vergangenheit ins Angeſicht wirft.“ 

Sie lächelte, ſchwieg einen Augenblick, fuhr dann 
lebhafter fort: „Und doch bat vielleicht dieſe Frau ſebt 
bereut, viel geweint! Aber was liegt denen daran, 
die nicht mebr lieben, und weder den Thraͤnen, noch 
der Reue Glauben ſchenken. Man war ja gegen I 
nicht ſtrenger, als man es fein mußte, man halt ſie 
an ibrem Vergehen, wie einen Sklaven, an der Kette 
feſt, und weint ‚fie zu laut, und beklagt ſie ſich, ſo 
ruft man ihr kaltbluͤnig eine Erinnerung in das Herz, 
und alsdann muß fie wohl die Augen zu Boden fl 
gen und ſchweigen. — Ach, ich begreife das Alles — 
es muß ſo ſein.“ Madame Marcel bedeckte ſich noch 
immer das Geſicht mit den Haͤnden, ſie zitterte an 
ganzen Körper. 1588 * 

Marzoi näherte ſich ibr, und ſprach mit ſehr = 
wegter Stimme: „Gnade! Viktorine, ſprechen Sie ni 
alſo. Ich that Unrecht. Sie ſeben mich gefoltert von 
dem Schlimmen, fo ich Ihnen angetban.“ 15 

„Wie? verdient denn ein Weib wie ich Erba 
men? — Kann denn ein Weib wie ich leiden?“ 


„Viktorine!“ me: 
„„Es ift übrigens meine Schuld; warum liebte ich 
Sie? Sie haben mir es nicht befoblen, Sie haben 
mich nur aus Mitleiden, weil ich weinte, wie Sie kurz 
vorber ſagten, zu dem Gegenſtande Ihrer Liebe er wahlt. 
Ihre Freuden, Ihre Betheuerungen, Ihre Liebkoſungen, 
kurz Alles, was mich gluͤcklich machte, war nur ein 
Almoſen! Und ich wollte mich beklagen, ich, wenn 
Sie ſo großmuͤtbig waren, mich zwei Jabre alſo zu 
kaͤuſchen. Ach, ich wäre ſehr undankbar.“ — 
„Auf mein Ebrenwort, Viktorine, ich habe Sie 
geliebt.“ — 
„Luͤge! Luͤge!“ 
„Ich habe Sie geliebt, aber unſere Naturen ſtoßen 
— ab, — konnten es ſelbſt ſeben; wir bofften gluͤck— 
zu ſein, und die ung bat un am 
getaͤuſcht.“ W ee nn 
„Eine Erfahrung,“ rief Madame Marcel, indem 
fie wahnſinnig die Hände zuſammenſchlug, „ach, das 
iſt fie wobl, mein Herr; Sie wollten eine Erfabrung 
ber ein Herz machen, Sie baben ibm die Liebe ein- 
geflößt, wie man ein Skalpel in ein krankes Glied 
taucht, und nachdem Sie es in der Wunde herumge⸗ 
dreht, ziehen Sie es rubig zuruck und ſagen: Ich 
a. mich getaͤuſcht — obne fib darum zu bekuͤm⸗ 
d ob die Wunde, die Sie gemacht haben, nicht 
ab Leben koſte.“ 
„Viktorine, Gnade!“ 
ho „Aber nein, bei mir Wahnſinnigen fuͤrchten Sie 
we wae nicht; Sie kennen mich ja zu gut. Ein Weib, 
wie ich, bat Erfahrung und ſtirbt einer ſolchen Klei⸗ 
eit wegen nicht.“ 
eine In des Himmels Namen!“ ſchrie Marzoi mit 
Vir verzweiflungevollen Geberde, „hören Sie auf, 
une, hören Sie auf.“ ; 
das CIE verſtand aber nichts mehr davon. — Verflört 
fie. „88, blau und zuſammengepreßt die Lippen, fubr 
mit böhniſchem Laͤcheln fort: „Sehen Sie, wie doch 
lebe fal guͤnſtig iſt. Es giebt Leute, die Sie zu ſebr 
inen um ihnen ins Geſicht zu ſagen, was Sie von 
Den denken. Sie vertrauen es Andern, wenn Sie fie 
waͤbnen; alsdann genügt, daß fie unvermutbet 
en kommen, daß das Verlangen ſie ergreife, die 
Stimme zu bören, und eine halbgeöffnete Thür 
in einigen Minuten genauer ein Herz kennen 
mals zwei volle Jahre es vermochten.“ 
e von einer plötzlichen Aufwallung von Unwillen 
ſtand fie auf und rief: „Ha, das iſt fehr feige, 
1 „Du infultizen, weil fie verloren iſt, eine Frau, 
tb webr da iſt, eine Frau, die Sie liebt; fie zu 
der ur. 60 en 
[7 if 127 e, eige!“ 4 
die Eee well „wir fehen uns nimmer 
(Fortſetzung folgt.) 
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Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 27, April 1844. 


Wir haben noch fortdauernd ſchoͤnes Wetter und befinden 
uns in der That im Fruͤhlinge; zu bedauern iſt es, daß es gar 
nicht regnet, weil das Laub an den Bäumen ſich dann kraͤftiger 
entwickeln würde, Die Wintervergnügungen haben aber trotz des 
ſchoͤnen Wetters noch nicht aufgehoͤrt. So wurde vergangenen 
Sonnabend in dem Concertſaal des Koͤnigl. Schauſpielhauſes der 
„geſtiefelte Kater“ von Tieck auf ſpeciellen Befehl Sr. Majeſtaͤt 
vor einem eigens dazu eingeladenen Publikum aufgefuͤhrt. Be⸗ 
kanntlich iſt der „geſtiefelte Kater“ ein ſatyriſches Drama, das 
eigentlich dem Theaterpublikum ſein eignes Bild gleichſam in 
einem Spiegel vorhalten will, weshalb denn auch die Haltung 
des Stuͤcks faͤſt nur in dem Hin- und Herſpringen zwiſchen der 
Aktion des dramatiſirten Maͤhrchens vom geſtiefelten Kater und 
der Kritik des zuſchauenden Publikums beſteht, zu welchem Ende 
dieſes Stuͤck eine doppelte Bühne verlangt, eine für die Perſonen 
des Maͤhrchen-Drama's, die andere fuͤr das in die Handlung 
mit verflochtene Publikum. Obgleich Alles aufgeboten war, um 
dieſes bereits vor funfzig Jahren geſchriebene Stuͤck genießbar, 
und dadurch dem Verfaſſer deſſelben, der der Auffuͤhrung bei— 
wohnte, eine Freude zu machen, ſo hat daſſelbe doch wenig an⸗ 
geſprochen. Indeſſen wird Doͤring, der hier gaſtirt, und die 
Rolle des Kritikers Böttcher übernommen hatte, ſehr gelobt. — 
Naͤchſtens ſoll der Goͤtheſche „Fauſt“ mit der Muſik von Radzi⸗ 
will in ähnlicher Weiſe zur Auffuͤhrung kommen. Die Dekora⸗ 
tionen, die dazu gemalt werden, ſollen ſehr praͤchtig ſein, und 
über 20,000 Rthlr. koſten. — Da wir den ganzen April hin⸗ 
durch ausgezeichnet ſchoͤnes Wetter gehabt haben, ſo ſind auch die 
Bauarbeiten tuͤchtig im Gange, und man iſt eifrig damit be⸗ 
ſchaͤftigt, den Wilhelmsplatz, der bisher nur zu einem Reitplatz 
für Stallknechte diente, in einen Raſenplatz (engliſchen square) 
umzuwandeln. Das neue Muſeum, an dem rüftig fortgebaut 
werden ſollte, hat Riſſe bekommen, weil es geſunken iſt, und 
wird, wie man ſagt, theilweiſe wieder abgetragen werden muͤſſen. 
Bekanntlich iſt daſſelbe auf einer ſehr ſumpfigen Stelle dicht an 
der Spree gebaut worden, da aber eine Unmaſſe von pfaͤhlen 
eingerammt worden iſt, um das Fundament zu ſichern, ſo kann 
man den Baumeiſtern keinen Vorwurf machen. — Die Noth der 
armen ſchleſiſchen Weber hat hier viel Theilnahme erregt. Die 
Seehandlung hat ein Comité gebildet, um den Nothleidenden 
Arbeit zu verſchaffen, die von ihnen gefertigte Leinewand zu ver⸗ 
kaufen und die Netto-Einnahme unter die einzelnen Familien zu 
vertheilen. Jetzt hat der Kammerherr Graf v. Witzleben ein von 
ihm gefertigtes Portrait Sr. Majeftät lithographiren laſſen, und 
den Erloͤs zum Beſten der ſchleſiſchen Weber beſtimmt. Das 
Portrait ſoll ſehr aͤhnlich ſein, und den Koͤnig in einer Theater- 
Loge ſitzend darſtellen. Auch den verſtorbenen Koͤnig hatte der 
Herr Graf vor mehreren Jahren in derſelben Weiſe portraitirt. 

(Schluß folgt.) 


Prognoſtikon. 


Was haſſ' ich euch, die wedelnd ihr 
Den Goͤtzen Opfer bringet! 
Was gilt ihr Gold und Einfluß mir? 
Der Geiſt iſt's, der da zwinget! 
Ihn, wär” erſchienen er im Stall, 
Preiſ' ich mit Herz und Lippe, 
Ihr Herren ſeid, im beſten Fall, 


Die Eſel an der Krippe! C. von Lengerke. 


— 


Lei Mar te 
In Bacharach ſtarb kurzlich ein geachteter Koblen⸗ 
zer Bürger, der ſich ſeit einigen Monaten daſelbſt niederge⸗ 
offen hatte, Die dortige, Geſſtlichkeit verweigerte die Beerdi⸗ 
gung, da er ſich von der katholiſchen Kirche losgeſagt, 
indem er ihre Gebraͤuche nicht beobachtet habe. Dem Wunſche 
der Leidtragenden nachkommend, hat die Stadibehoͤrde be= 
ſchloſſen, daß die Leiche von Seite der buͤrgerlichen Gemeinde 
feierlich zur Erde beſtattet werde. Unterdeſſen kam die Geiſt⸗ 
lichkeit zu Lorch, Herzogthum Naſſau, der Bitte der Tochter 
des Verblichenen entgegen; die Leiche wurde von preußiſchem 
Gebiete feierlich unter Gelaͤute der Glocken, durch die No: 
tabeln der Stadt, ohne Unterſchied der Confeſſion, und zwar 
der Buͤrgermeiſter an der Spitze, nach Lorch gebracht, dort 
von drei Geiſtlichen in Empfang genommen und nach katho⸗ 
liſchem Ritus feierlichſt beerdigt. Dem Bacharacher Leichen⸗ 
zuge ſchloſſen ſich die Notabilitäten Lorchs an. 

„ Ein neulicher Vorfall eigener Art dürfte in kri⸗ 
minal⸗ juſtizlicher Hinſicht von beſonderem Intereſſe fein. 
Auf dem Gute T. (in Kurland) entfernt der Inhaber deſſel⸗ 
ben ſich auf einige Minuten aus ſeinem Geſchaͤftszimmer, 


wo er ein Werthpapier von 100 Silber⸗Rudel nebſt einigen 


andern Sachen auf dem Tiſche liegen laͤßt. Als er zuruͤck⸗ 
kehrt, vermißt er ſogleich jene Geldſumme nebſt einigen Muͤn⸗ 
zen, und da inzwiſchen Niemand, außer zwei Maͤgden, im 
Zimmer geweſen, ſo mußte natuͤrlich der Verdacht der Ent⸗ 
wendung auf dieſen haften, trotz aller Betheuerung ihrer 
Unſchuld. 
auch eine Taſchenuhr, an deren Haͤngeband man endlich be 
merkt, daß es naß und bekauet iſt. Nun erſt beachtet man 
noch ein drittes Weſen, welches in das Zimmer gedrungen 
war, einen zahmen Rehbock. Es ſcheint, daß dieſer das 
Uhrband im Maule gehabt hat. Das Thſer wird geſchlach⸗ 
tet und man findet das corpus delicti, das 100 Silber⸗ 
Rubel» Papier, in ſeinem Magen. 

„ Dr. Labat, der kurzlich nach Egypten ging, hat 
nach Paris Bericht erſtattet uber die Nilarbeiten, welche 
ſchon Napoleon entworfen hatte, und die jetzt durch Mehe⸗ 
med Ali in Ausführung kommen ſollen. Das erſte große 
Werk iſt die Errichtung einer großen Brucke von 88 Bogen, 
die von der Deltaſpitze nach jedem der entgegengeſetzten Ufer 
der beiden Arme gehen ſoll. Auf deiden Seiten der Delta— 
ſpitze ſoll zugleich eine Schleuſe zum Behufe der Schiffahrt 
angelegt werden. Alle 88 Bogen ſollen mit Flugthoren von 
Eiſen und Holz, die, je nach den Bedürfniffen der Schiffahrt, 
geſchloſſen oder geöffnet werden koͤnnen, verſehen werden. 
Ein Kanal ſoll durch die Deltaſpitze gegraben werden, um 
eine Verbindung zwiſchen den beiden Hauptarmen des Fluſſes 
zu bewerkſtelligen. Eden fo will man Kanaͤle von den beis 
den Hauptarmen aus gegen Oſten und Weſten ziehen und 
ſie mit Schleuſen zum Behufe der Schiffahrt und Ueber⸗ 


Unter den liegen gebliebenen Sachen befand ſich 
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6hoͤchſt verdächtig." 
Mn SE Fa 


aber, bis die Poſaunenſtöße von Jenſeits ertoͤnen. 


ſchwemmung verſehen. Ein weiteres Unternehmen iſt die 


Aufhoͤhung der Ufer auf beiden Seiten oberhalb der Brücke, 


um das Waſſer immer in einer gewiſſen Hoͤhe zu halten, 
und alle dieſe Ufereinfaſſungen ſollen, um ihnen mehr Be 
ſtigkeit zu geben, mit Mauerwerk verkleidet werden. Dit 
Koſten der Brücke find auf ſieben Millionen Franken) an 
geſchlagen. Ein franzoͤſiſcher Ingenieur hat berechnet, daß 
die jetzige Bewaͤſſerung Egyptens, die viel unbedeutender if 
als man ſie durch die jetzt vorgeſchlagenen Arbeiten erreichen 
wird, jährlich) die Arbeit von 200,000 Ochſen und 100,000 
Menſchen in Anſpruch nimmt. u 

5.“ Der bekannte franzoͤſiſche Arzt Duftesnoy hat 
neuerlich die beiden Pilzgattungen agaricus piperatus, 
den Pfefferdlaͤtterſchwamm, und agaricus deliciosus, den 
Reizger, Pilze, welche beide eßbar find). und wohlſchmeckend. 
Gerichte geben, zum Heilmittel bei der Schwindſucht g 
braucht, und zählt eine Reihe von Faͤllen auf, wo fie untl 
ſchwierigen Verhaͤltniſſen Wunder wirkten und vollkommen 
Heilung herbeifuͤhrten. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
deutſche Aerzte, die fo oft gegen die mißliche Krankheit; am 
kaͤmpfen muͤſſen, Verſuche mit dieſen Heilmitteln anſtellten, 
welche häufig allenthalben wachſen und, einmal als wirkſam 
anerkannt, gewiß ſehr viel Gutes wirken koͤnnten. au 

Wie die Hamburger gemeinnützigen Nachrichten 
melden, haben in Ludwigsluſt fünf Chevaurlegers ihren plot 
lichen Tod durch die Unvorſichtigkeit eines Wirthes gefunden, 
der zuſammengegoſſenes Bier in einem kupfernen Keſſel kochen 
ließ, welcher Gruͤnſpan abgeſetzt hatte. Sechzehn Kameraden 
der Geſtorbenen ſollen noch in Lebensgefaht ſchweben. 

.“ In der Magdeburger Zeitung findet ſich folgende 
Todesanzeige: Geſtern Abends um 8 Uhr entſchlief hie 
ſeelig in dem Herrn unſer geliebtes Toͤchterlein Clodwiga, 
einen Tag alt. Das zarte Kind war bis zum leben 
Athemzuge vollkommen bei Sinnen, beſaß ſein Bewußtſein 
hinlaͤnglich, blickte auch den Herrn Hauslehrer Meincke be 
deutungsvoll noch einmal an: ſeufzte nicht, entfeolummen, 
Ru 
feinen Aſche! Erde, ſei ihm leicht, Wanderer, widme 
Clodwigen eine Thraͤne! Wanzleben, 16. März 1844. 
Stuhlmaier, engl. Häckelſaamen-Maſchiniſt. Bertha Stuhl“ 
maier, Mutter des Kindes, geborne Popperbarſch. Verſchie“ 
dene andere Hinterbliebene. ö 23 

Das Muͤnchner Tagblatt erzaͤhlt: Unweit Münche 


in einem Dorfe machte ſich ein Individuum in einem Hal 


dadurch verdächtig, daß er mehrere Stunden lang das DI 

umkreiſte und lauerte. Als er, vor den Ortsvorſtand ; 
ſtellt, die Ausrede nahm, er beabſichtige nur eine Entdeckun 
zu machen, machte der Ortsvorſtand die Anzeige 3 
dem Betreffen: „wegen unglaublicher Entdeckul“ 


Hierzu Schaluphe · 


1 25 


Inſerate werden A 7%, Silbergroſchen 
die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


für 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Paris in Danzig. 


Wie wie bereits in diefen Blattern erwähnt haben, iſt 
bier feit einigen Tagen vor dem hohen Thore ein Panorama 
aufgeſtellt. Gewohnt die gewaltigen Anpreifungen ſolcher 
Werke do zu nehmen, wie ſie in der Regel genommen wer⸗ 
den müffen, waren die Anſprüche mit denen Referent die 
Rotunde betrat, ſeht mäßig, und als derſelbe nun vollends 
in dem Entree ein paar optiſche Glaͤſer, mit colorirten An⸗ 
ſichten dahinter, erblickte, glaubte derſelbe ſich vollig hinter⸗ 
1 gen, und meinte, trotz der, dem Panorama im eigent⸗ 

Ge Sinne entſprechenden Form — vielleicht auf 
dancung des putiſtums — nichts weiter als eine Reihe 

n Guckkasten Bildern zu finden, wie man fie um maͤßi⸗ 
— Preis in jeder Kunſthandlung erhatten, und ſo ſich 
. lbſt ein ſehr wohlfelles — ſogenanntes — Panorama 
dae kann. Wie angenehm ward Ref. aber überraſcht, 
Aer eie Treppe hoch hinaufgehend, ſich wie durch einen 

Werſchlag in tie Münte der ungeheueren Stadt verſetzt ſah. 
Bild Ein coloſſales Gemaͤlde, nicht wie die gewöhnlichen 
Ki er diefer Art, nicht wie die Theatet⸗Decorationen in 
Ae und Waſſerfarben, ſondern durchweg mit den kräftigen 
> markigen Oelfarben ausgefuhrt, ‚drängte ſich dem Blick 
gegen, Nirgends iſt daſſelbe unterbrochen, die Taͤuſchung 
W vollkommen, und man glaubt ſich auf den ange⸗ 
9 855 Standpunkt, die Kuppel des Panteons verſezt, 
Au duſchung, die fo vollkommen iſt, daß fie mit jedem 
Angelic ſteigt. Das laͤngere Verweilen des Blickes auf 
de Punkte, hebt dieſen optiſchen Betrug nicht auf, ſon⸗ 


dern wii 


"on blaſtiſches Kunſtwerk jeder einzelne Theil ber: 
icher Sorgfalt iſt hier Staffage, Mittel: 
Nordergeimp ausgeführt; wer mit der 17 75 
un vertraut iſt, entdeckt zu feinem größten 

en dr uu cle, 5 man ſie in einem Gemaͤlde 
Richen Sale, gewohnt iſt; nicht bloß die mächtigen 
33 m ſſer, und ſonſtigen Prachtbauten, nicht blos 
* amps elisse ber Tullerieen, der Jardin de plantes — 
Er ee walde aged Ferbornetlu, ſondern ſo⸗ 
inn Derailg, Man erkennt in den ſichtbaren 
en mitunter einzelne Häufer, in denen man geweſen, 

05 deren Laden mm etwas gekauft hat, ja man erkennt in 
10 ‚ dis zur hösbiten Naturtreue dargeſtellten Umgebung 
n Paris die verſchiedenen Luſtorte, welche man beſucht, 


merkwürdigen Punkte, auf welche man geführt worden 


D 


Jchaluppe zum 


— — 


he denfelben, indem nicht wie ein Gemälde, ſon⸗ 
. 


Hampfbost. 


erm 11. Mai 1844. 


der keſerkreis des Blattes iſt in fact alen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus veubreitet, . % mud 


lichen Paris manche Details, und ſollte es auch nut wegen 
ungünſtiger almosphaͤriſcher Verhaͤltniſſe ſein, weniger deutlich 
geſehen werden wuͤrden, als dieſes ganz vortreffliche Bild ſie 
| uns zeigt. Zu bewundern iſt neben der ungemein getreuen 
| Ausführung noch der warme Ton, der ſich wie ein heiterer 
Sommertag Über das Gemaͤlde lagert, ein leichter Duft 
breitet ſich magiſch ‚über die ferneren Parthieen aus, und 
huͤllt dieſeiben in einen zarten Schleier. Dieſe Parthie des 
Bildes ſcheint die gelungenſte, die Luft Perſpective, für ſo 
gewaltige Maſſen gewiß keine Kleinigkeit, hat eine Wahrheit, 
welche alles übertrifft, was Ref. bisher, in dieſer Art geſehen 
hat. Wer ſich auch nur im Mindeſten mit der außeror⸗ 
dentlichen Schwierigkeit ein Panorama zu malen vertraut 
gemacht hat, wird uns beipflichten und es nicht bereuen, das 
| ohnedies Außerft geringe Eintrittsgeld erlegt zu haben. 
Die im Entree angebrachten optiſchen Bilder geben 
nur zwei Spezialanſichten in groͤßerer Genauigkeit, als man 
ſie im Panorama ſelbſt ſehen kann. > = 


Ws der Provinz. 


In Czarlin bei Dirſchau kam unlängſt ein Fuhrmann 
mit einem beladenen Frachtwagen an das Zollamt und gab 
an, daß er 80 Centner geladen habe, wofür er auch die 
ublichen Gebühren bezahlen wolle. Wahrſcheinlich wußte er 
nicht, daß in Czarlin nachgewogen wird, oder auch, er 
mochte glauben, daß er, weil er vorgab Eile zu haben, da⸗ 
von ſuspendirt und nicht weiter aufgehalten werde; dies 
war jedoch keinesweges der Fall, es wurde vielmehr mit dem 
Nachwiegen auf der dortigen, nach der bekannten neuen Erfin: 
dung hoͤchſt zweckmäßig eingerichteten Waage, deren wir im 
Koͤnigreiche Preußen nur zweſe haben, aͤußerſt genau genom- 
men. und dabei die Entdeckung gemacht, daß der Führmann 
nicht 80, ſondern 103 Centner geladen hatte. Somit 
wurde denn die Sache als offenbarer Betrug. angeſehen, 
wonach, gemäß unſerer Zollgeſebe, fir jeden Centner, der zu 
wenig angegeben wird, 10 Thaler Strafe bezahlt werden 
muͤſſen. Da der ſpeculative Fuhrmann der Behörde 23 Ger, 
verheimlichen wollte, ſo mußte er auch ohne Erbarmen 230 
Thaler Strafe bezahlen, wobei er ſich ſehr hinter den Ohren 
gekratzt, und ſich feſt vorgenommen haben ſoll, kuͤnftighin 
immer die guten alten Sprichwörter zu beherzigen: „der 
grade Weg der beſte“, und: „durch Schaden wird man klug!“ 


1 Ref. glaubt, daß ſelbſt bei der Betrachtung des wirk⸗ 
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® Provinzial Correſpondenzeu. 


* Königsberg, den 30. April 1844. 

Es iſt jetzt hier eine Zeit, welche außer den Ergebniſſen, 
welche Kunſt und Literatur beut, wenig des Erzählens werthes 
liefert. Auch hier hat Herr Wlach ſeine plaſtiſchen Vorſtellungen 
der antiken und modernen Bildhauerkunſt produzirt, und ſeine 
Vorſtellungen ſind als neu, und die Meiſterwerke älterer und 
neuerer Meiſter der Bildhauerkunſt darſtellend, recht intereſſant. 
Im Alterthum bekam einſt auf Pygmalions Gebet der Stein 
Leben, hier wird umgekehrt Leben zu Stein. — Der Hof⸗ 
ſchauſpieler Herr Rott hat ebenfalls hier einen Cyklus von 
Gaſtdarſtellungen eröffnet, von denen bereits der größere Theil 
gegeben iſt, und ſich wiederum als der denkende Kuͤnſtler be⸗ 
währt, welcher mit dem verewigten Seydelmann oftmals um 
den Lorbeer rang. Auch ſeine Gattin, die wir als Gretchen in 
„Fauſt“ von Goͤthe ſahen, zeigt viel Talent, und wird durch 
treffliche Requiſiten von der Natur unterſtuͤtzt, fo daß wir ihr 
unter der Leitung eines ſolchen Meiſters wie Herrn Rott eine 
‚glänzende theatraliſche Laufbahn verſprechen koͤnnen. Abwechſelnd 
mit Herrn Rott trat ein Fräulein Hagedorn, eine geborne 
Koͤnigsbergerin, die nun ſchon langere Zeit als Kammerſaͤngerin 
beim Hoftheater in Deſſau engagirt ift, mit entſchiedenem Bei: 
fall auf. Als „Regimentstochter“, im Beneſiz des Regiſſeur 
Herrn Jenſen, als Romeo, in „Romeo und Julie“ und Antonina 
in „Beliſar“ zeigte fie ſich durch ihre klangvolle und. gutgebildete 
Stimme, wie auch durch ihr Spiel als ausgezeichnete Kuͤnſtlerin 
und fand allgemeine Anerkennung. — An Conzerten haben wir 
gleichfalls keinen Mangel gehabt. So wurde von den Theater⸗ 
mitgliedern zum Beſten der Mad. Hub ich, Gattin des ehema⸗ 
ligen Directors der hieſigen Buͤhne, ein Conzert gegeben, das 
ſich durch zahlreiche Theilnahme und Mannigfaltigkeit der vorge⸗ 
tragenen Piegen auszeichnete. Am vorigen Sonnabend gab Miß 
Anna Laidlaw ebenfalls ein Conzert, das ziemlich zahlreich be⸗ 
ſucht war. Fraͤul. Sack, welche ihren Prozeß gegen die hieſige 
Direction verloren hat, iſt zum Gaſtſpiel nach Breslau gegangen, 
und dort bereits als Iſabelle in „Robert der Teufel“ 
aufgetreten. — Das Mufeum bei Voigt erfreut ſich fortwaͤh⸗ 
rend einer regen Theilnahme und iſt beſonders an den Sonn: 
tagen ſehr beſucht. Man kann aber von den meiften Sonntags⸗ 
beſuchern nicht genau wiſſen, ob Kunſtſinn oder das Verlangen 
zu ſeheu, geſehen zu werden und eine Converſation zu führen, 
fie nach dem Muſeum lockt. — Vom I. Mai gehen mehrere 
ältere Mitglieder der hieſigen Bühne ab, unter andern auch 
Dem. Hareng! welche gleich anfangs eine Partei gegen ſich 
hatte, und durchaus nicht allgemein anſprechen wollte. Die 
meiſten Mitglieder der Bühne haben bis Ende Juni Contract, 
wo dann wohl wieder für einige Wochen Ferien eintreten werden. — 
Seit dem Beginn der Schifffahrt ſind hier ſchon über 100 Schiffe 
eingekommen, doch ſollen die Frachten nicht hoch ſein, indem es 
mit den Getreidepreiſen flau ansieht, — Am Sonntag blieb das 


Der Stand unſeres Marktes hat ſich ſeit voriger Woche 
wenig verändert; die auswärtigen Berichte bleiben flau, was 
keine Kaufluſt hervorbringen kann, und obgleich von den Ver⸗ 
käufern ſo viel wie moͤglich zurückgehalten wird, To koͤnnen ſie 
doch ſchwerlich in die Länge die Preiſe halten, da die Thorner 
Liſten ſtarke Zufuhren von Polen anzeigen, welche allmaͤhlig am 
Markt gebracht werden müſſen, und die Preiſe herunterdrücken 
werden, wenn nicht etwa eine Veränderung derſelben im Aus⸗ 
lande eine anderweitige Wirkung hervorbringen moͤchte, was bei 
dem eingetretenen ſchoͤnen und fruchtbaren Wetter nicht zu ver⸗ 
muthen iſt. Ausgeboten wurden in dieſer Woche: 18065 L. 


Weizen, 664 L. Roggen, 64 k. Gerſte, 2223 L. Leinſaat, (82 


L., Erbfen, 12 k. Hafer, 23 L. Wicken; davon verkauft⸗ 5344 
2. Weizen, 370 L. Roggen, 30 L. Gerſte und 209, L. Leinſaat 


Dampfboot „Falke“ das eine Fahrt nach Pillau machen wollte, 
Warktbericht vom 6. bis 10. Mai 18414. 


. 
durch Sturm und Stroͤmung aus ſeinem Courſe verſchlagen. Bel 
den Wieſen unweit der Stadt ſitzen, und Eonute tee mange 
angewandten Hilfe nicht wieder flott gemacht werden. — 5 
Königsberger Dampfboot „die Gazelle“ begann am 24. d. 
M. die Eröffnung feiner regelmäßigen Fahrten nach Dan 39 
von hier aus, und hat bei den in dieſen Tagen haufenden — 
men feine Tuͤchtigkeit bewährt, Bald werden mildere Frühling a 
lüfte wehen, und diefe Fahrt nach Danzig und umgekehrt 100 
angenehmſten machen, die man haben kann. Auch iſt jetzt di 
Verbindung, welche die „Gazelle“ mit Danzig gewaͤhrt, um 
vermoͤge der Eiſenbahn von Stettin nach Berlin zu kommen, die 
minder koſtſpielige, angenehmere und raſcheſte Reifegeiegende!! 
von hier aus nach Berlin. — Auch hier iſt nun eine Wofſen 
heilanſtalt, nach dem Muſter der zu Gräfenberg, von Hahn 
Haaſe in einem angenehmen Garten eröffnet, welche den Kral 5 
die beſchwerliche und koſtbare Reiſe nach G. erſpart, und ihne 
bieſelbe wohlthaͤtige Wirkung verſpricht. Solche gemeinnützige 
vaterländiſche und provinzielle Inſtitute find wohl der beſondern 
Beachtung und Unterſtuͤtzung des Publikums zu Fah 
kanmııaıe - 9, Aug. S. 
8 N Köslin, den 3. Mai. 

Die irrthuͤmliche Nachricht, daß ein, von dem beruͤhmtel 
Tonkuͤnſtler Belcke uns verſprochenes Pofaunen = Gonzert wahr 
ſcheinlich am 29. April ſtattſinden werde, hatte mehrere adeliche 
Familien aus Entfernungen von 4 bis 6 Meilen ſchon eined 
Tag fruͤher hieher gefuͤhrt. Da einige Herren das auf den | 
April angeſetzte Concert unmöglich, abwarten konnten, fo gew 
der gefällige Künſtler, obgleich erſt Mittags, von der Reiſe el 
muͤdet, hier angekommen, die an ihn gerichtete freundliche Bin, 
„wenigſtens zwei Piegen auf der Poſaune vorzutragen“, m 
dankenswerther Freundlichkeit. Die Geſellſchaft, etwa 20 Pi 
fonen, hatte in dem hübfchen Saale des Gaſthofes „Kronprillh 
von Preußen“, einen Fluͤgel aufſtellen laſſen, und ſo begann eint 
improviſirte muſikaliſche Soirée, welche die Zuhörer fo entzuͤckt 4 
daß außer den bereits vorgetragenen Piegen, der ſeltene a 
noch ein Solo zum Beſten geben mußte. Auch der Reifegefä jeit 
des Herrn Kammermuſikus Belcke, Herr Organift Succo 4 
Berlin, trug den Erlkoͤnig nach Lißt mit Ausdruck und Präciſiol 
vor und erndtete den verdienten Beifall. — Während. der Paul! 
und nach dem Concerte wurde Champagnier herumgereicht , 
fo hatten die Anweſenden eine erwünfchte Gelegenheit, den 9 
feierten Kuͤnſtler auch als einen hoͤchſt anſpruchsloſen und lieben 
würdigen Geſellſchafter kennen zu lernen. Das Concert am fl! 
genden Nachmittage, im Reſſource-Lokale, war von vielen Br 
wohnern der Umgegend und überhaupt ſehr beſucht, es fand eit 
thuſiaſtiſchen Beifall. Beide Concertgeber wurden auf den Abel 
zur Liedertafel eingeladen, und verließen in der Nacht un 
Stadt, um nach Berlin zu reiſen. Möchten fie recht bald du 1 
einen fo ſeltenen und großartigen Kunſtgenuß uns wieder!“ 


freuen. 0. W. I 


5 Kedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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1 * 2 — .. 
zu folgenden Preiſen: Weizen 79 L. 133pf. a fl. 378, 4 
| 132pf. L. a fl. 370, 28 L. 134pf. a fl. 3675, 33 L. 180 f 
If. 365, 27 L. 131 — 32 pf. a fl. 357, 23 v. 132 apf, . 
| 350, 20 L. 129pf. a fl. 340, 144 L. 128bf. a 3375, de, 
125pf. à fl. 315, 2377 L. 125—31pf. a fl. (2); Roggen, A 
119pf. à fl. 1923, 161 L. 1222 pf. a fl. 175, 22 C. 10 7 
225f. a fl. 173, 05.84 12 pf, 2 fl. 172, 89 f. 12 27%. 
fl. (% Gerſte 15 8, 1101 11pf. a fl. 127, 15 2. 110 — 
a fl. (2); Leinſaat 209, L. a fl. 355, * . 
An der Bahn war in dieſer Woche einige Zufuhr, es 112— 
gezahlt für Weizen 122 -133pf. 40 c 60 gr., Roggen geil. 
122pf. 26 à 33 ſgr., Erbſen 34 a 40 195 Ger 50 r. 
108 —110of. 27 4 32 Hr., dzeil. 104 — 1120. 24 a 5% 10 
Hafer 20 22 fgr. pre Scheffel. Spiritus 13 Thlr. Fre 7 
Quart 80 4 Tr. 501701 nt n 
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Herr Muſikmeiſter Voigt beabſichtigt im Schah ⸗ 


nasjanſchen Garten acht 0 oncerte mit dolle 
Ein⸗ 


ſtaͤndigem Orcheſter ganz nach uß'ſcer 
Achtung zu veranſtalten, welche, am 15. Mai beginnend, 
an den folgenden Mitwochen bei günſtiger Witterung ſtatt 
boben ſollen. Zur Sicherung dieſes Unternehmens wird der 
Weg der Subſeription eingeſchlagen und daſſelbe der ge: 
neigten Theilnahme, eines verehrlichen Publikums um ſo 
mehr empfohlen, da Herr Voigt nicht allein die neueſten 
Wiener beliebten. Muſikſtuͤcke von ſeiner Reiſe anhergebracht 
ſondern fortwaͤhrend zugeſchſckt erhalt, außerdem das Adenne⸗ 
ment ſehr billig auf Einen Thaler pro Familie bis 4 Per⸗ 
ſonen und 15 Sgr. pro Perſan für aue 8 Concerte geſtellt 
bat. Subſcriptions-Bogen ſind in der Gerhardſchen Buch: 
Joſty, Kaismann, Sebaſtiani und 
arten ausgelegt. l 


handlung, bei den Herren 
im Schahnasjanſchen G 


Ge 
ER, 7 
BR wu 8 
0 heutigen Tage in der Langgaſſe No. 395, im 8 
Hauſe des Herrn Schäfer, ein 
Galanterie und kurzes 
Waaren⸗Geſchaft 


3 eröffnet habe. 


SR Wohlwollen eines ge⸗ F 5 8 
R. W. Pieper. 
Danzig, den 10. Mai 1844. 
Due Bug 
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1 rn: ck Seen 
Conzert auf Zinglershoͤhe 


Sonntag, 


den 12. Mai 5 pr 
in 4 3 A. Entree 24 Sgr. 
N) RB N Herrn fiel, Fomilien bis 4 Perſonen 
böhs ange Kamm des Concertes iſt auf Zinglers⸗ 
he angeſchlagen. Das Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗Reg. 
. — Voigt. 


Tg 5 


Mein hieſelbſt in der Friedrichsſtraße sub 
150 No. 51 belegenes Wohnhaus, ſo wie auch Neben⸗ 
Al gebäude, nebſt vollſtändig eingerichteter Seifenſte⸗ 
derel, mit auch ohne Utenfilien, worin ſeit 30 Jahren das 
Geſchaͤft betrieben worden, beabſichtige ich aus freier Hand 
zu verkaufen. Hietauf Reflectirende belieben ſich entweder 
perfönlich oder in portofreien Briefen an mich zu wenden. 

A. E. Schultze, Seifenfabrikant. 
Bromberg, den 7. Mai 1844. 


= Wampfſchfffahrt 
Euriſchen Haff. 


Friedrich Wilhelm IV. macht in dies 


Das Dampfſchiff 

ſem Jahre folgende Fahrten: 
Sonntag präciſe 5 Uhr Morgens von Memel nach Schaaken, 
Montag präciſe 14 Uhr Mittags von Schaaken nach Memel, 


Dienſtag präciſe 7 Uhr Morgens von Memel nach Tilſe, 
Mittwoch praͤciſe 10 Uhr Morgens von Tilſe nach Memel, 
Donnerſtag präcife 5 Uht Morgens von Memel nach Schaaken, 
f . 12 Uhr Mittags von Schaaken nach Memel, 

Freitag praͤtiſe 7 Uhr Morgens von Memel nach Tilſe, 

Sonnabend praͤciſe 10 Uhr Morgens von Tilſe nach Memel. 

Von Schaaken nach Koͤnigsberg und umgekehrt, — werden 

die Paſſagiere und Guͤter prompt per Wagen befördert, 

ferner werden Wagen und Pferde ꝛc. mitgenommen. In 

Königsberg iſt die Expedition Vordere Vorſtadt No. 19. 

Memel, den 26. April 1844. 3 
Ben Die D ier ee ti on. 
Fracht Anzeige. 
Andie Schiffer Carl Jaeckel aus Ber⸗ 

N lin ladet nach Frankfurt a. d. O., 
Berlin, Magdeburg und Schleſienz 
das Naͤhere beim Frachtbeſtaͤtiger 
J. A. Piltz, Schaͤferei No. 46. 


Ein wohlerzogener Knabe findet in meiner 
Tuchwaaren⸗ und Herren⸗Garderobe-Handlung ſofort eine 
Anſtellung als Lehrling C. L. Koͤh ly e 

na 5 Langgaſſe No. 532. 
r Gatten Freunde. a 
a A. Im Koͤnigl. Garten zu Oliva werden di 
. im bekannten ſchoͤnen und gefüllten Georginen das 
| Dautend von 1 Thlr. ab, verkauft. Ebenſo 

find noch viele Zierpflanzen zum Ausſchmuͤcken der ‚Gärten 
vorraͤthig, z. B. Fuchsia, Pelargonium, indiſche und Noi⸗ 
fette Roſen in vielen hundert Sorten, Heliotrop, Rhodo- 
dendron und Azalea, die pro Dutz. von 24 Sgr. ab, 
verkauft werden. 8 


. ehe. 52 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gertard in Vanıia. 


D 
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Kiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
— —— — — — — 


Ulm. Bei Heerbrandt und Thaͤmel iſt erſchienen 


Das Paradies 


fuͤr Jedermann erreichbar 
lediglich durch Kraͤfte der Natur und der einfachſten 
Maſchienen. 
Allen einſichtsvollen Männern gewidmet 
von 

A. Etzler. 

. . Se 

10 Bogen. Preis geb, 10. Sgr. 

Wir glauben, uns den Dank des deutſchen Publikums 
zu verdienen, wenn wir ihm durch Ueberſetzung eine Schrift 
zuganglich machen, welche in England und Amerika durch 
die Neuheit, ihrer Ideen und durch die Wichtigkeit ihrer 
zeitgemaͤßen Vorſchlaͤge das groͤßte Aufſehen erregt hat, da 
fie, ſich nur mit Löfung der ſchwierigſten Fragen unſerer 
Zeit beſchaͤctigt. 


} Bei C. F. zn aps fh Berlin if erſchienen: 


Unterricht in der feinen Kochkunſt. 
Nach eigener vieljähriger Etfahrung verfaßt 
und mit 1040 Vorſchriften belegt 
von Friederike Hehn, geb. Ritter, 
Vorſteherin einer Lehranſtalt der höheren Kochkunſt für 

junge Damen in Berlin. 
264 Bogen in Octav. Maſchinen⸗ Velinpapier. 
geheftet 14 Thaler. 

Die durch ftuͤhere Schriften in ihrem Fache ſchon 
vortheilhaft bekannte Verfaſſerin des hier angezeigten Unter: 
richts in der feinen Kochkunſt uͤbergiebt mit dieſer 
ihrer neueſten Arbeit, die ein Product eigener, durch viel⸗ 
füttige Verſuche erworbener Erfahrungen, und nicht, wie 
man es heut zu Tage nur zu häufig ſieht, aus andern aͤhn— 
lichen Werken zuſammengetragen iſt, ihren zahlreichen Schü⸗ 
lerinnen, ſo wie überhaupt Allen, denen die Beſorgung der 
Küche obliegt, ein eben fo reichhaltiges als gründliches Lehr⸗ 
buch der hoheren Kochkunſt. Die darin enthaltenen Vor: 
ſchriften ſind mit lobenswerther Klarheit und Beſtimmtheit 
mitgetheilt, und gewiß werden die darnach bereiteten Ges 
tichte ſelbſt die eigenſinnigſten Feinſchmecker zu⸗ 
frieden ſtellen. Jh — a 

Bei Voigt in Weimar find nachfolgende Werkchen 
erſchienen? g 2 l 
Ueber das Kopf⸗ und Zahnweh, die Migräne 

und den Geſichtsſchmerz. Nach Hume, Waterbread, 
Halford u. A. Zweite Auflage. Geh. 12 Rthlr. (Die 
erſte Auflage iſt in der Jenaer Literaturztg. 1837, No. 
184, nachdruͤcklich empfehlen.) 


Elegant 


gezeichnet und herausgegeben von J. 


— 


Martin über Migräne und andern Kopfſchmerz. 
4 Thaler. 


Der Helfer in Zohnkrankheit, Zahnſchmerz u. 
Zahnnoth. Nach Taveau, Maury u. Saunders. Zweite 
Auflage. Geh. 2 Nehme (Außerordentlich geruͤhmt im 
Geſundheitstempel 1835, 4. Heft. 


Der Schmerzensarzt, oder hüͤlfreicher Rathgeber bei 
allen Schmerzen, die ſowohl von Entzündungen, Neutal⸗ 
gien, Verwundungen, Verbrennungen, Erfrierung, Quel⸗ 
ſchung, Inſectenſtich und den Biſſen giftiger und wuͤthen⸗ 
der Thiere herruͤhren. 2 Thaler. (Verlaͤßt ſocben 
die Preſſe.) f 
m 


Bei G. Heinze & Comp. in <@örlit! 
sind erschienen: ane 2 
Allgemeines Wappenbuch, 
enthaltend die Wappen aller Fürsten, Grafen, Barone, 
Edelleute, Städte, Stifter und Patrizier. 


> 


Ein Hand- und Musterbuch für Wappensammler, Gra- 


veure, Knopfgiesser, Stein- und Glasschneider, Porzel- 
lanmaler, Decorateure, Bildhauer, Lithographen u. 8. . 
6. L. Dorst 
Architecten und Mitgliede der oberlausitzischen 
Gesellschaft der Wissenschaften. : 
Das Werk erscheint in monatlichen Heften vo 
13. lithogr. Tafeln je nach Bedürfniss mit 4 bis 1 50% 
gen Text. Jedes Heft kostet 5 Sgr. und verpflichte“ 
man sich zur jedesmaligen Abnahme eines aus 12 Hef 
ten bestehenden Bandes. Heft 1 — 3 sind bereits 
erschienen und in jeder Buchhandlung vorräthig. 
Wir glauben um so mehr Theilnahme für dieses 
Unternehmen zu finden, da ein derartiges umfassend 
Werk bel solcher Billigkeit noch nicht existirt. 


Genealogische Geschichte 


er b 
Burggraſen von Nürnberg 
4 ner et een 1. 
Rudolph Freiherrn von Stillfried-Rattonln, 
Is Heft: Die Burggrafen von Nürnberg im 2 
Jahrhundert, mit einer Ansicht der Ueberreste,® 
Burg Retz. f 
gr. Lex. 8. geh. "Preis 15 Sgr. alen 
Das zweite Heft, die Geschichte der Burgthann 
von Nürnberg im XIII. Jahrhundert enthaltend, b ten 
det sich unter der Presse und wird in zwei Mona 
ausgegeben. 


— — 


